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gar zu
" R<ü> über die Bahn . Aber in den jüngsten Tagen kam

ein Stärkerer und machte ihm Gehen und Radfahren schwer :
der Rheumatismus . Und zu Beginn des neuen Jahves erschien
gum großen Erstaunen von Bahnperson« ! und Fahrgästen der
alte Herr am Schalter und löste sein erstes Billet und seitdem
fährt er jeden Tag .

Tür unsere Tranen.
Hausfrauen , warum ist der Kaffee s» teuer ? Der Roh¬

kaffee kostete im Großhandel bis zum Jahre 1606 28 Pf . pro
Pfund . Im Jahre 1906 stieg der Preis auf mehr als das
dopppelte, auf 55 und 57% Pf . , dann fiel er plötzlich wieder
und stand Ende 1908 wieder unter 30 Pf . Aber Anfang 1911
kostete das Pfund Kaffee im Hamburger Großhandel schon
wieder 56 Pf ., im Dezember 1611 gar 71 Pf . Die Spekulan¬
ten jubeln, * die Hausfrauen stöhnen und greifen zur Zichorie
und sonstigen Ersatzmitteln . Ist doch der Preis des Pfundes
Kaffee im Kleinhandel auf mindestens 1,30 Mk . , vielfach 1,50
Mark und darüber gestiegen .

Wie kommt es nun , daß der Kaffee plötzlich doppelt so
teuer ist , wie er früher war ? Einen Teil der Schuld trägt der
deutsche Reichstag und seine bürgerlichen Parteien , die Steuer¬
wucherer. Auf jedem Pfund Rohkaffee liegt ein Zoll von 30
Pfennig , mit dessen Hilfe die abenteuerliche Weltpolitik ihre
Kosten bezahlt und die Junker sich Liebesgaben aus der Reichs¬
kasse zahlen lassen . Den andern Teil der Schuld tragen die

Kapitalisten . Kaffee wächst in der Welt im Ueberfluß , aber die
Kapitalisten sperren ihn ein und lasten ihn nicht zum Verkauf
kommen . 8% Millionen Sack Kaffee sind allein in dem brasi¬
lianischen Staate Sao Paulo in Lagerhäusern zurückbehalten
worden , um mit dem Kaffee gehörig wuchern zu können . Das
Geld zur Durchführung dieses Halunkenstreiches haben 1906
und jetzt wieder deutsche . Banken, insbesondere das Bankhaus
Bleichröder , hergegeben, das dadurch wieder um Millionen rei¬
cher wird . So schlagen die bürgerlichen Parteien und die

Kapitalisten Gold aus künstlicher Verteuerung der Lebens¬
mittel , aus -dem Preiswucher , aus der skrupellosen Schädigung
des Volkes . Lieber lasten sie den Kaffee verbrennen , ins Meer
versenken oder verderben , als daß sie ihn dem Volke zu billi¬

gerem Preise gönntern
Die Erhöhung der Lebenskosten . Das Soziale Museum

in Frankfurt a . M . hat eine interessante Berechnung über die

Erhöhung der . 'Lebenskosten angestellt . Es hat die von der
Frankfurter Markthallenverwaltung veröffentlichten Markt¬
berichte zugrunde gelegt . Auf Grund der Wirtschaftsrechnung
mind ' rbemittelter Familien , die das kaiserliche Statistische Amt
1907/08 ausgenommen hat , hat das Soziale Museum nun be¬
rechnet, was sich aus den durch die Markthallenberichte festge-

stellten Preissteigerungen für drei typische Frankfurter Fami¬
lien für Folgen ergeben. Dabei ergab sich folgendes : Im
ersten Falle beträgt für einen Postboten , der Frau und Kind

zu ernähren hat und ein Einkommen von 1087 Mk . bezieht, die

Steigerung der Haushaltskosten 89 Mk. Im zweiten Falle
handelt es sich um einen Maurer , der drei Kinder hat . Diese
fünfköpfige Familie -hat ein Einkommen von 1534 Mk . Für
sie beträgt die Steigerung nicht weniger als 122 Mk. Im
dritten Falle handelt es sich um eine sechsköpfige Familie , zwei
Erwachsene und vier Kinder , mit einem Einkommen von 2418
Mark . Hier beträgt die Steigerung 106 Mk. Es ist bezeich¬
nend , daß die Steigerung am stärksten ist für den zweiten
Haushalt , der sich schon bisher sehr eingerichtet hat und wenig
Fleisch verbrauchte . Im übrigen zeigen die Zahlen , daß es
für einen Haushalt mit feststehenden Einnahmen , der bisher
bereits nur knapp mit seinem Gelde auskam , unmöglich ist,
ohne ganz bedeutende Einschränkungen der Lebenshaltung aus -

zukommen .
Namentlich an die Rechenkunst der Hausfrauen werden

jetzt starke Anforderungen gestellt. Leider wissen die wenigsten,
wem sie die Teuerung der letzten Jahre zu verdanken haben.
Immer wieder -muß es ihnen gesagt werden : Die bürgerlichen
Parteien , das Zentrum an der Spitze , sind

'
schuld daran .

Durch die Wucherzölle auf Lebensmittel und die Erhöhung der
indirekten Steuern haben sie die enormen Preissteigerungen
verursacht.

'

Die Frau als Erfinderin . - Während auf dem Kontinent
Frauen , die -ein- Patent nachsuchen, sehr vereinzelte Ausnahme -

erscheinungen bilden , scheinen in England die Erfinderinnen
bester zu gedeihen. Das geht zur Genüge daraus hervor , daß

kürzlich in London eine Ausstellung eröffnet wurde , die aus¬

schließlich von Frauen gemachten Erfindungen gewidmet ist.
Sie repräsentiert eine Sammlung von nicht weniger als 600

Patenten , die durchaus nicht etwa , wie man anzunehmen ge¬
neigt sein dürfte , Toilettenrequisiten betreffen . Man sieht da

beispielsweise Neuerungen und Verbefferungen an Dampf¬
maschinen, lenkbaren Luftschiffen und Flugzeugen . Eine den

Kreisen des Hochadels angehörende Dame hat ferner ein Ver¬

fahren zur Vervollkommnung der Panzerung von Kriegs¬

schiffen ausgestellt ; andere stellen sich als Erfinderinnen von

Schießschilden vor , von Schwimmapparaten , elektrischen Pum¬

pen , Siegellackstangen , die sich selbsttätig entzünden , von

Schlachtmeffern, die eine schmerzlose Tötung des Geflügels er¬

möglichen , unzerstörbare Gummiradreifen , Flaschen, die eine

nochmalige Benutzung unmöglich machen , von Sicherheitsrasier¬
apparaten , Sicherheitslampen u , dergl . m .

Gewerkschaftliche Frauenorganisation in Italien . Die Kon¬

föderation der Arbeit hat durch eine Erhebung bei allen italie¬

nischen Arbeiterkammern festgestellt , daß gegen Schluß des Jah¬
res 1911 die Zahl der gewerkschaftlich organisierten Frauen sich

auf 62543 belief , also etwa 13 Proz . der Organisierten über¬

haupt . Bei der eigenartigen Entwicklung, die die ländliche Ar¬

beiterbewegung in Italien gehabt hat , darf es nicht verwun¬

dern , daß die Mehrzahl der organisierten Frauen , nämlich
34 486 , der Landwirtschaft und nur 14 842 der Industrie an¬

gehören . Für die übrigen konnte nicht ermittelt werben , ob

sie in Industrie oder Landwirtschaft tätig waren , da einige
Arbeiterkammern keine derartige Unterscheidung ihrer Mit¬

glieder vornehmen . An der Spitze aller italienischen Land¬

schaften steht auch in Sachen der Arbeiterinnenorganisation die

Emilia , die nahezu 30 000 organisierte Frauen aufweist .

Die ersten „Schutzfrauen" in Neuyork. Seit Mittwoch ge¬

nießt Neuyork den Schutz dreier weiblicher Polizisten , dveier

„Schutzfrauen "
, die von dem Scherif Julius Harburger seien-

lich mit den Insignien ihres neuen Amtes versehen worden

sind. Die drei unternehmenden Damen , die als Hüterinnen
der Ovdnung ihres Amtes walten wollen und in der Mitte der

30er Jahve stehen , sind Frau John S . Crosby , Miß Cornelia

Swinnerton , die der Liga für Frauenstimmrecht angehört , und

Miß Patterson , die bisher als Journalistin tätig
' war . Alle

drei leisteten den Amtseid , worauf der Scherif ihnen feierlich
erklärte : „Von diesem Augenblick an können Sie Ihre Autori¬

tät geltend machm , wo immer die Gesetze verletzt werden . Sie

zeigen Ihre amtliche Beglaubigung vor und führen alle 'Schul¬

digen in Haft . Den größten Nutzen werden Sie stiften können,
wenn Sie junge Mädchen in öffentlichen Ballsälen beschützen,
wenn Sie besonders darauf achten, daß die Gesetze gegen den

Verkauf von Alkohol an Kinder streng . innegehalten werden ,
und wenn Sie darüber wachen , daß man die Fabrikgesehe er¬

füllt .
" Voller Spannung wartet nun ganz Neuyork auf die

erste Verhaftung durch diese weiblichen Polizisten . Der Scherif

hat inzwischen von anderen wagemutigen Damen eine große

Zahl von Gesuchen um Anstellung erhalten und daraufhin er¬

klärt , -daß er bereit -sei, tausend weibliche Polizisten anzu¬

stellen , wenn genug Bewerberinnen sich melden würden . Me ,

„Schutzfrauen " werden auch in Fällen , in denen die reguläre

Polizei vor schweren Aufgaben steht , wie etwa bei Volksauf¬

läufen und Unruhen , herangezogen werden ; sie erhalten dann

Revolver und Polizeiknüppel als Ausrüstung . Auch die Ueber-

führung verurteilter Verbrecher zum Gefängnis wird ihnen

übertragen . Wenn diese „Schuhfrauen " nun nicht gerade

Brünhilben -Eigenschaften entwickeln , werden sich die Herren

Verbrecher gewiß freuen , von zarter Hand ins Kittchen trans¬

portiert zu werden .

Literatur
Zusammensetzung der Reichstagswahlkreise . Nach „HillgerS

Wegweiser für die Reichstagswahl 1012" (Hermann Hillger
Verlag . Berlin W . 9 )

' — Preis 60 Pf . — gibt es 132 Wahl¬
kreise mit überwiegend- landwirtschaftlicher männlicher erwerbs¬

tätiger Bevölkerung , 266 mit überwiegend gewerblichen männ¬

lichen Erwerbstätigen , 154 Wahlkreise haben -eine städtische ,
243 eine ländliche Bevölkerungsmehrheit , 146 eine katholische,
251 eine protestantische Mehrheit , 27 eine nrchtdeutschc , 370 eine

deutsche Bevölkerungsmehrhoit .

Umerhainiitflsbian rum (Jolksfmind .
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Die viele«.
Bielen erklang ein eisernes Wort im Gehirn .
Es schoß aus der Zeit , es sprang in die Menschen hinein .
Die stehen Arm an Arm gepreßt , Stirn an Stirn ,
Und fühlen : die Kraft der Tat kann nur in der

^Vielheit sein .

Das Wort umspannt sie, formt sie zu einem Leib
Tausende Fäuste wachsen in eine Faust .
Vieler 'schwächlichen Tage armseliger Zeitvertreib
Wird zum starken Appell , dessen Hall die Erde

sdurchbraust.

„Bruder , du auch ?" Hand faßt freudige Hand .
Blick glänzt in Blick zu froher , seliger Sicht .
Aus dem Staube der dunklen Stunde ins harrende Land

Hebt sich die Einheit der Vielen , hebt sich das neue Licht.
Alfons Petzold .

Auf dem Olymp.
Rasch in ein paar andere Hosen gesprungen ; rasch den

übrigen äußern Menschen noch . ein wenig aufgemuntert
und hastige Blicke auf die Uhr geworfen . Wie sie heute
wieder rennt , wie sie rennt !

Ich habe ja nur noch eine halbe Stunde bis zum
Theaterbeginn . Da heißt es also sich sputen und die

Beine unter den Arm nehmen , damit ich noch etwas vor

^ 8 Uhr im Alten Theater bin .
Heute ist die Erstaufführung einer Operette . Richtig ,

da habe ich doch in einer alten Leipziger Chronik gelesen :

( 1766 Blütezeit djer von Johann Hiller komponierten
Operetten im Theater auf der Rannischen Bastei .

" Ob

ein späterer Chronist auch einmal unsere Zeit als eine

„Blütezeit der Operette " kennzeichnen wird ?
Dunkel liegt der Musentempel vor mir . Eilfertig

streben noch einige in helle Mäntel gehüllte Gestalten dem

Eingang zu . Mit ein paar Sätzen habe ich die steinernen
Stufen der drei Stockwerke genommen und stehe nun vor

der Pforte , die zum dritten Rang führt , zum Olymp . Der

Leipziger nennt ihn auch den Topp . Einen Schritt von

Tür fort , und ich stehe im engsten Gewühl . Die Bänke

sind dicht besetzt. Hinter den Bänken stehen die Menschen

zwei Reihen stark . Etwas höher, durch die hintere

Brüstung von dem vorderen Teil getrennt , ein wirrer

Menschenknäuel . Schwer sind jetzt noch einzelne Stimmen

zu unterscheiden ; denn es herrscht hier oben eine fieber¬

hafte Spannung . Das ganze Haus ist erfüllt von einem

murmelnden Summen . Im Orchester rumorts , als hätte

sich eine Schar fröhlicher Kinder der Instrumente beinäch¬

tigt . Die Flöte gackert wie eine geängstigte Henne , die die

Hühnerleiter auf und ab stelzt ; sie beruhigt sich zeitweilig ,

scheint auf einem Bein zu stehen und gefühlvoll zu kla¬

gen . Erschreckt trippelt sie dann schnell wieder davon . Die

Geige seufzt vornehm und drückt das mit einem langen

aaa aus . Dann schwebt sie weiter , und zittert eee—eee.

Die Harfe läßt ihre Töne wie perlende Tropfen hüpfen .

Nur der Baß brummt unmelodisch dazwischen.
Wie ein artiges Feuerwerk rauscht alles zum Olymp

empor .
Ich muß nlich also vorläufig mit dem hintersten Hinter¬

grund begnügen . Dabei sondiere ich,
' ob mehr hier oben

ein Fleckchen zum Durchschlüpfen frei ist . Sie alle hier
oben haben doch zumeist auch nur die Abendstunden zur
Verfügung . Trotzdem eine solche Fülle ! Eine Stimme
aus dem Gewimmel konstatiert : „Ja - -- bei ä nein Stück

— wens änne Operette iS — da is ä Gewärge wie ufl

der Messe .
" Neben mir entspinnt sich ein kleiner Wortl

Wechsel. Einer hat sich nur einige Schritte von seinem

Platz entfernt . Sofort ist die Lücke durch einen andern!

ausgefiillt . Der Zurückkommende macht große Augen -,

Er jst jedoch so klug , vorerst noch kein Wort zu riskieret^
Er drängt sich, wütende Blicke schleudernd, aus greifbarem

Nähe und fängt dann an zu schimpfen. „Hä — nu Sie

— so ä unverschämter Kerl . Ich habbe den Platz doch

nicht vor Ihn freigelassen — 's wärd immer scheener."j
Der andere nickt vielsagend mit dem Kopfe : „Bist ja stille/

du ! Wärschte doch nich sordgegangst ' Eine dicke Dame

stöhnt : „So änne Bärnhitze hier ohm . Ich bin je 's letzte

Mal uffn Topp gewesen . Hier is mär je seines Lähms

nich sicher ! Wie die reberhaupt soviel Billette vergoofn

kenn. Sie Ham nich ämal Jhrn Mantel ausgezogen,
"

meint sie kopfschüttelnd zu ihrem Nebenmann .
Es klingelt das zweitemal .
Der Logenschließer erscheint und drängt sich mit Ge¬

walt durch die Menschen. Er ruft sein allabendliches :

„Die Hiete abnähm — bitte de Hiete abnähm . Sie

ooch —"
, sagte er zu der dicken Dame , die so tut , als ginge

sie das nichts an . Dort , wo die vordere Brüstung spitz i-n

der roten Wand verläuft , steht ein ganz Neugieriger auf¬

recht auf der Wand . „Setzen Sie sich,
" ruft der Logen¬

schließer ihm zu, „im nähm Sie Ihren Hut von der Wand.

Wie kommt denn der Nagel da hin , den hamse wohl nien -

geschlagen, ich war Ihn helfen , das Theater zu vernageln .
"

Es klingt das drittemal .
Nun wird es dunkel . - Die Musik setzt ein und der

Vorhang hebt sich . Alles drängt und schiebt nach vorn.

Die Hälse werden uni ein gutes Stück länger . Die Ohren

möchten das auch.
Ich habe mich auf die alleräußerste Zehenspitze erhoben

und liege auf dem Rücken meines Vordermannes . So

kann ich , wenn ein Darsteller ungefähr bis zur Mitte der

Bühne geht , seine Gestalt nur von den Hüften an auf¬

wärts sehen. Was sich weiter vorn abspielt , entgeht mir

zumeist , da ich dann nur ^
die Köpfe der Spielenden sehe .

Jeder Witz zündet und ein
'
kurzes oder salvenlanges Lachen

folgt . Den Lieblingen unter den Künstlern ist schon von

vornherein frenetischer Beifall sicher. Wie sind die Ge¬

müter noch erregt . Hier nennt einer deutlich die Namen

der auftretenden Personen . Dort wird ein sich Vordrän¬

gender mit kräftigen Worten zurückgcwiesen. Eine Stimme

spottet vernehmlich : „Guck doch den hier an — der liest

jetzt sein Theaterzettel in der Dunkelheit . Guck doch üff

de Biehne , Mensch, da wärschte schon märken , was los is .

Eine andere Stimme flüstert : „Halt doch endlich mal dein

Kopp stille .
" — „Regt eich nich uff, " mahnt cs aus einer

Ecke. Kurz und scharf zischt ein Ssst ! durch das Halb¬

dunkel . Ein anderes Sss ssstt will mit bedächtiger Milde

die Unruhe beschwichtigen.
1

Mächtiger Beifall seht nach dem Aktschluß ein . Doch

beruhigt man sich bald wieder , denn jetzt ist Eßpause

Gruppen bilden sich , die einzelne Szenen wiederholen und

mit ausgiebigen Randbemerkungen versehen . Vorn an

der Brüstung ruft noch ein junger Theaterfreund - mit

einer wohlgepflegten , in die Stirn gekämmten Sechse, nach

der andern Seite des dritten Ranges hinüber :

„Karl — Karl — Webersch Karl -- "

Webersch Karl , der mit seiner Fettbemme beschäftig!

ist, hängt den Kopf über die Brüstung und sieht ein biß¬

chen interessiert ins Parkett hinunter . Mit einem freund¬

lichen Puff wird er durch Umsihen .de auf den Rufer auf¬

merksam gemacht . Endlich merkt es denn Karl auch , woher

und von wem der Ruf kommt.
„Moi ' n !

" ruft er.
„Moi ' n Karl ! " tönt es zurück .
Die Hände an den Mund gelegt , telephonieren sie 1$

nun beide ihre Meinung über das neue Stuck zu . : I



„ Xujhc isses .
"

„ Nu Warle — der Walzer vorhin — - er haut in - e
Aevpel - - was ? "

Karl , der nun wieder kauend ins Parkett sieht, wird
durch einen kurzen Lippenpfiff von drüben veranlaßt , den
Kopf zu wenden . Karts Freund zeigt auf dessen Bemmeund dann auf seinen eigenen Mund . Karl nickt, steigt aufdie Bank , damit er mehr Bewegungsfreiheit hat . reißt eineKante von seinem Brot ab und wirst es im Bogen iiberdie Köpfe weg. Als wäre, die Entfernung auf das Milli¬meter berechnet, so langt

'
das Brot in den aufgehaltenenHänden an .

„Mersie, " sagt der Empfänger und führt seine Fingeran die Stirn , wie der Soldat an die Mütze. Der ganzeOlymp hat das Kunststück gespannt verfolgt . „Hoppla, "
rief jemand , als das Brot durch die Luft flog . Nun lachtealles .

„ Ihr habbts gelernt , alle becde .
" — „Wenn das abber

nuntergeflogen wär .
" — „ Grade een uff de Glatze.

" —
Oder eener uffn Turmbau .

" — „Tie hätts glei als Haar¬nadel benutzen kenn .
"

Durch das Gelächter aufmerksam gemacht, dreht Wohlauch mancher von „unten " den Kopf . Denen muß es dochtrotzdem recht wohl gehen, denen da oben !
Der zweite Akt beginnt .
Mehrmals bricht der Beifall bei offener Szene los .Ein Tanzduett hat eingeschlagen wie ein Donnerwetter .Ebenso ist auch das Händeklatschen. Die beiden Darstel¬ler müssen immer wieder erscheinen. Sie sind durch das

Tanzen und Singen etwas außer Atem und scheinen miteiner Wiederholung zu zögern . Was — sie wollen nicht?Noch rasender wird das Klatschen . „Raus ! " rufen ein¬
zelne Stimmen . „Da capol " — „ Ka — kao ! " ruft einerUnd haut seine Hände wie besessen aufeinander .

„Hä — das war gelacht, wenn die lucht noch ämalrauskäm .
"

Urplötzlich wird es still . Das Künstlerpaar ist einigeSchritte vorgetreten und beginnt das Duett zu wieder¬
holen . Alles lauscht andächtig . Eine Befriedigung glänztdabei auf den Gesichtern. Hat das Klatschen etwa nichtsgenützt? !

In der Pause nach dem zweiten Akt setzt die Dis¬
kussion schon lebhafter ein . Wer einmal auf der erstenBankreihe sitzen könnte ! Dorthin kann ein gewöhnlicherSterblicher bei einer Operettenprenliere selten gelangen .Dort sitzen die Herren Stammgäste , die iy Beziehungen-um „Toppklub " stehen . Kraft ihrer Solidarität habendie Mitglieder dieser Vereinigung , denen man das lieblicheWort „Raben " anhängt , zumeist die erste Bankreihe inue .Sic können das natürlich nur , wenn sie zuerst da sind .Denn wer zuerst kommt—.

Jetzt in der Pause ist auch ein wenig nrehr Platz . Tellnmancher erholt sich unten an der frischen Luft . Nun er¬kenne ich auch an der linken Wand die kleine Fensterver -
tiefung und als Abschluß eine kleine Luke . Früher , alsdie Schaumesse noch zum Teil auf dem Fleischerplatz war ,hatte mau gleichzeitig mit dem Genuß der Aufführung im
Theater auch einen Genuß von außen . Das waren wun¬
derschöne Leierkastentöne , die man besonders hörte , wennman in der Nähe des Fensterchens stand , und lvenn esauf der Bühne weniger geräuschvoll zuging .Ich mische mich unter eine Gruppe von Zuhörern , dieum eine ältere würdige Dame herumstehen . Sie trägteinen Klemmer mit einer dicken , schwarzen Schnur undmacht mir auch sonst einen recht gelehrten Eindruck . Siebringt unter ihrem Sitzfleisch eine große rote Mappe her¬vor und beginnt auszupacken. Künstlerphotographien miteigenhändige »: Namenszügen . Bilderausschnitte aus ver¬schiedenen Zeitschriften . Kritiken und Biographien vonKünstlern und Künstlerinnen , die früher dem Stadttheaterangehörten . Ihrem kleinen Kreis vo »: Zuhörern erklärt

sie all die Herrlichkeiten . Spricht von ben Künstlern , alsVerkehre sie tagtäglich mit ihnen , natiirlich auf dem Dnz -fuße ; erzählt allerlei pikante Privatklätschchen rmd weißauf alle Fragen ihrer Zuhörer ihre eigenen Mutmaßungenmit verstäildnisvollem Lächeln als so bestimmt hinzustellen ,daß die Neulinge unter den Umstehenden glauben müssen ,sie habe sich nur heute einmal a »ft de,: Olwnp verirrt . E '
>n

junger blasser Mann , der als einzigen Schmuck um dennackten Hals einen Schlips trägt — ah , dort aus seinerRocktasche hängt ja der von : Schwitzen zerknüllte Steh¬kragen — hat gespannt hingehorcht . Kein Wort der inter¬essanten Daine ist ihm e»:tgangen . Mit bescheidenen : Ton¬fall nennt er nach einer kleine »: Respektspause den Narneneiner bekannten Sä : :gerin . Daß er mit noch drei Freun¬de»: in ihrer Wohnung gewesen sei wegen einer Photo¬graphie , erzählt er . Seine Freunde hätten schon eine, nurer noch nicht . „Sie " hätte gesagt , die Bilder wäre »: alle .Er solle einmal wiederkomme»:.
Wohlwollend nickt ihn: die Daine ernsthaft zu und sagtmitfühlend und ermunternd : „Da geh »: Sie nur ruhignoch ämal hin "

. Einer seiner Freunde steht neben nur .
„ Wieviel n :al Han : Sie dem: schon de lustige Witwe ge-
sehn ?" sagt er zu mir . — „ Ich habbs nicht gezählt, " sagteich . — „ Bei mir warns elfmal, " n:eint er mit einem ge¬ringschätzigen Blick .

Die Duzschwester aller Theatergötter sagt nachdenklich :
„Das ward bei mir nich langen .

" Sie bringt ein klei -nes schwarzes Notizbuch aus der Mappe und liest eineMenge Operettentitel vor . Dazu nennt sie jedesmal dieZiffer ihrer Besuche . Ich gucke ihr über die Schulter .Fein säuberlich stehen die Titel und Verfasser da . Undes ist mit einer mädchenhaft zarten Hand gewissenhaftBuch geführt .
Der Olymp begim:t sich wieder zu füllen ; denn dasKlii :gelzeichen ist ertönt .
Noch ist es dunkel im Hause . Noch ist der Vorhai :gunten . Die Musik bringt eine kleine schüchterne Rückschauauf die vorhergegangenen Nummern und als Effekt den

Haupttreffer der Operette . Im zweiten Akt ist er bereits
erschienen, und man hat ihn zum größten Teil schon auf¬geschnappt.

Ich kann das Orchester nicht sehen . An einer Säulelehnend , starre ich in die seitlich angebrachten rötlichenLan :pei : . Vergeblich warte ich , datz mkr hie Musik Bilder ,Gestalten vor die Augen hesi . Es gelingt nicht . Esrauscht und klingt »nrr , Als kröche die Musik wie einendloser Wurm , her nicht in die Höhe kann, imn :er ringsherum m\\ düs Parkett . Erst verhalten , dann weit aus -
holcnb» kommt der Schlager dahergewalzt .In der geheiminsvolle »: Dämmerung oes Olymps wirdes auf einmal lebendig . Die Köpfe »viegen nach demTakte hin und her . Alles singt , summt , brummt , pfeift ,halblaut die Melodie mit . Die Melodie ? Hier herrschtsie. Hier gilt sie alles . Sie kann den ganzen Ab^nd ret -"ten . Die Luft ist erfüllt von dem alles fortre : ßendenRhythmus . Ein Zauber ist in die Köpfe gefahren . Sie
vergessen für Auge »:blicke die dampfbadähnliche Atmo -
sphäre . Sie sind entzückt von der Musik, die mit einemAuge in die Loge»: sieht , mit dem andern i :ach dem Olympschielt - „ Nee,

'sis zu scheei: — der Schlenkrich —
lala — la allemal an der Stelle — lala — la — . He —
Webersch Karl — ? feines Ding — ä dufter Walzer —der haut in de Aeppel — was !

"
Der dritte Akt ist bald zu Ende . Er hat nichts lieber »

raschendes weiter gebracht. Nun ruft aber der schallendeApplaus alles auf die Bühne . Blumen und Krä »:ze , diedie Bühne in den herrlichsten Garten verwandeln , ver¬stärken ben Applaus nur . Bis man den widerstrebendenKapellmeister und den Regisseur auf die Bühne zerrt —
eher ist des Beifalls keii: Ende . Aber man n:uß sich schoneinmal damit absurden , daß der Vorhang unten bleibt .Zu allerletzt gibt es noch am Schauspielereingang etwas
zu sehen . Die allergetreuesten Theaterfreunde haben sichhier versammelt und erwarten die heraustretenden Mimen .Tie Aufmerksainkeit steigt, sobald sich die Tür öffnet . Undwenn nun Herr X . oder Herr Z . gewaltigen Schritts er¬scheint , fühlt alles de »: Glorienschein , der diese Gottbegna¬deten umschwebt . Grüßend zieht man den Hut . Er hatgelächelt — habt ihrs gesehn? Er hat - jetzt brennt er
sich eine Zigarere an — ft * — hast du Feuer ? „ Ja . dasis ä feiner Kerl — der is nich eingebildt . — Das is äKinstler , wie er sin nmß .

"
Etwas abseits , in : Schatte »: , »vartet auch manch kleine

Verehrerin . Ganz absichtslos scheint sie dazustehen. Bis
("• hcraiistritt . Da nimmt auch fio ihren Kurs in derselben

Richtung . Sie ist beglückt , wenn sie nur hinter ihm her¬gehen und gleichen Schritt halten kann . Beglückt, wennsie nur seine Gestalt sieht ; wie er die Beine setzt, und waser sonst noch alles für interessante Sachen auf der Straßetut . Ach und war er heut wieder nicht geradezu himm¬lisch ? ! . E . B .

Aus allen Gebieten.
Theater und Musik .

Mannheim, 9 . Jan . Di>e Intendanz des großh . Hof- undNationaltheaters beabsichtigt, Ende März im Nibelungensaaleeinige Aufführungen der äschyleischen „Orestie " zu veran¬stalten .̂ Die Oberrcgie der dreiteiligen Oreftie, die in derUebersctzung voi : Meichcn-Rußwurm gegeben werden wird,hat der Intendant inne . Fast das ganze Schauspielerpersonaldes Hoftheaters wirkt in Solo - und Chorrollen mit . Die Schluß¬musik komponiert und leitet Felix Lederer .Mannheim, 9 . Jan . Der Bühnen- und PneffobaL hat «innettes Erträgnis aufzuweisen. Die Brutto -Einnahmen be¬tragen 19000 Mk. , es verbleibt ein Reingewinn von 7000 Mk. ,wovon die Hälfte dem Pensionssonds der Genoffenschaft deut¬scher Bühnenangehöriger, ein Viertel dem Hostheater -Pensions-fonds in Mannheim und das andere Viertel dem Journalisten-nnd Schriftsteller-Verein zufallt.
Erdkunde .

Amerika rutscht nach Kanada ! Von einem höchst seltsamengeologischen Phänomen weiß -der „Standard " zu be¬richten . Wie Pater Ovenbach, der Direktor des St . Jgnatius -Obs.crvatoriu .ms in Clevelaird ( Ohio ) mitteilt , verschiebtsich , nach Ausweis der Instrumente d«S Observatoriums, seitdem 25. Dez . 1911 um 10 Uhr vormittags ein großer Teildex Bereinigten Staaten fortschreitend in der Rich¬tung nach Kanada . Der Neigungswinkel zeigt auf 1000 Fußeine Ausdehnung von 7» engl. Zoll . Di » Verschiebung bringtsich in der Gestalt eines riesige^ Dreiecks zum Ausdruck, dasals Basis Cincinnati hat , tzrffen Scheitelpunkt Kanada barstelltund deffen einen Schenkel eine von Neubury Port in Maffa-
chusetts durch Gknnra iin Staate Neuyork führende Linie bildet .Nach der Erklärung Pater Odenbachs macht es den Eindruck,als »vcnn ein amerikanischer Gigant die Erdoberfläche am Ka¬
nadischen Ende wegzerre. Solche VerschiebuiMn sind, wie erweiter auSführt. gemeinhin auf bekannte Ursachen zurückzu¬führen , wie beispielsweise auf die Anstauung gewaltiger Ge-
Ivichtsmaffen an den Ufern der großen Seen . Für das vor-
liegeiwe Phänomen vermag er indessen eine derartige Begrün¬dung »ücht zu geben . Möglich , daß die jüngsten Erdbeben imrnittleren und fernen Westen als sekundäre Ursache mit im
Spiele sirrd — sofern die Beobachtung nicht überhaupt auf einer
Selbsttäuschung infolge ungenauen FunktionierenS der geodäti¬
schen Instrumente beruht .

Medizinisches .
Gelenkverpflanzungen. Wenige Gebiete der Chirurgiehaben in der letzten Zeit so verheißungsvolle Schritte zu ver¬

zeichnen gehabt , wie das der plastischen Operationen. Jetzt gehtinan sogar dazu über , neue Gelenke zu bilden und zwar aufdem einfachen Wege , indem man ste Leichen entnimrnt und inden lebenden Körper verpflanzt. Derartige Operationen hatProfessor Küttner in Breslau mit gutem Erfolge auSgeführt.In einem Falle wurde einem Manne wegen einer Geschwulstdas obere Drittel des Oberschenkelknochens entfernt. Unmittel¬bar danach wurde ein genau entsprechender Knochen im Ge-lenkteil cingepflanzt, der elf Stunden nach dem Tode einesan Gehirngeschwulst verstorbenen , im übrigen gefundenMannes ,entnommen tvar . Die Verbindung mit dem Oberschenkel er¬
folgte durch einen Elfenbeinstift. Die Einheilung erfolgte trotzder langen, seit dem Tode des Spenders verflossenen Zeit ohnejede Störung . Das Hüftgelenk wurde beweglich und der Patientkonnte gut cinherg 'hen . Allerdings wurde erst sieben Monate
nach der Operation mit Bewegungen begonnen . Röntgenbilderzeigten die normale Beschaffeicheit des eingepflanzten Knochens,deffen Struktur vollständig erhalten war. Das eingepflanzteStück , das sich von dem benachbarten körpereigenen Knochendurch eine etwas Helle , gelbe Farbe abhob, maß 17 Zentimeter.Es zeigte nirgends eine Spur von Aufsaugungsvorgängen. Die
Knorpelfläche war fest , duribweg glatt , nur an einzelnen Rand-vartien etwas raub.

Technisches.Bom Oberrhein-Kraftwerk Augst-Whhlen . Wie in derZeitschrift des Verbandes süd-westdeutscher Industrieller initflo
*

teilt wird, geht das Kraftwerk Augst-Wyhlen , welches die StadtBafel gemeinsam mit den Rheinfelder Kraftwerken errichtet , inBalde seiner Vollendung entgegen . Der vergangene Souuilcrtvar dem Bau des großen Werkes außerordentlich forderlich ;dazu kam der niedere Wafferstand , der nicht weniger günstigwar . Die eigentlichen Bauarbeiten des Stauwehres siidd be¬endet ; turmhoch ragen seine Pfeiler in die Luft und eifrigist mau seit Wochen an der Montage beschäftigt . Das Tur¬binenhaus auf der badischen Seite , welches unmittelbar an dieDampfreftrve angebaut und mit dieser durch eine gedeckteBrücke verbunden ist , ist ebenfalls fertiggestellt , wogegen das¬jenige auf der Schweizer Seite noch ettvas zurücksteht . Schlosserund Mechaniker mi-t ihren Hilfsarbeitern bilden gegenwärtigden Hauptbestandteil der Arbeiterschaft , deren Zahl sich aufetwa 600 beziffert.
Während das Werk -feiner Fertigstellung entgcgengeht, hatsich auf den beiden Rheinufern fchon eine recht lebhafte Bau¬tätigkeit entlvickelt, namentlich auf der badischenSeite , wo be¬reits ein kleines Dorf entstanden ist. In Wyhlen hofft mannach der „Karlsr . Ztg.

" auf eine große industrielle Entwicklung ,die derjenigen von Rheinfelden- nicht nachstehcn soll. Mit derErstellung von Leitungsnetzen ist man ebenso eifrig beschäftigt.Die Leitung nach dem Wiesental , welche für die Versorgung derWiesentalbahn mit elektrischer Kraft bestimmt ist , ist bereitsvollendet , so daß mit der Fertigstellung des Kraftwerkes auchdie Wiefentalbahn mit elektrischer Kraft betrieben werden kann.Wenn der Bau de» Kraftwerkes und die innere Installationin der bisherigen Weise weitergeführt werden , dann dürfte bis
zum Frühjahr das gewaltige Werk vollendet dastehen- und80000 PS . der Industrie und dem Gewerbe am Oberchen : zurVerfügung stellen .

Zu wünschen wäre dann nur noch, dgß außer den billigen
elektrischen Stroin auch in Bälde eine gute und billige Wasser¬
straße geschaffen würde , dgnckt die oberrheinische Industrie aufdem deutschen und internationalen Markt konkurrenzfähige^würde . Ditz Schleuse bei Augst-Whhlen wird scbon ineiner Größe von 90 Meter Länge und 1L Meter Vrelte aus¬gebaut. so daß nach ihrer Fertigstellung, acsd vom nächstenSommer an . 1000 Toni :en-Kähne M Rheiüfelden fahrenkönnen, bis wohin der Schiffsverkehr ausgenommen wird.

Allerlei.
Ein „verläßliches" Zritsignsl. Eine ergötzliche GiZchichteweih der „ Gaulois " aus einem weltfremden GarnisonSort in

Aegypten zu erzählen . Die Mittagsstunde wird hier durch das
Abfeuern eines Kanonenschusses verkündet. Zwischen dem
diensttuenden Artilleristen und einem jungen diensteifrigenOffizier entspann sich eines TagcS folgerte - Gespräch : „ Wie
stellen Sie eigentlich die Zeit exakt fest, wann der Schuß abge¬feuert werden muß? "' — „ Ich sehe auf meine Uhr, Herr Leut - ,nant .

" — „ Und Ihre Uhr geht richtig ? " — „Tadellos ! Ich
lasse sie überdies alle vier Wochen durch den Uhrmacher des
Nachibardorfes. einem seit Jahren hier wohnenden S -chveizer ,
regulieren .

" Einige Tage später führte den Offizier sein Wegum die Mittagszeit an dem Laden des Schweizer Uhrmachersvorbei , der vor der Tür steht und aufmerksam zu lauschen
scheint. „Gibt es denn in diesem -verlorenen Nest für Sie
etwas zu tun ? " fragt der witzbegierige Leutnant. ~ „Nichteben viel"

, antwortete der Uhrmacher,
'
„ ich habe mehr freie

Zeit als mir lieb ist und deshalb kann ich »nir es auch leisten,hier zu stehen und auf den Kanonenschuß zu ivarten.
" —

. .Den Kanonenschuß ? " — „ Ja freilich , ohne den kann ich nichts
machen. Wie sollte ich denn sonst meine Uhren ,
regulieren ? "

Ein besiegter Feind des BertehrSfvrtfchritts . Ein Feuden»
heimcr Original , das 26 Jahre lang gegen einen Vcrkehrsfort -
schritt protestierte , hat dieser Tage doch klein beigeben müssen.
Als im Jahre 1882 die Dampfbahn MwrnheiM '- iFeudenhcim
ihren Betrieb eröffnete, verschwor sich der in Feudenheim woh¬nende Nachtwächter einer Mannheimer Brauerei , das Bähnchen
nicht einen roten Pfennig verdienen zu lassen . 28 Jahre lang
-hat er sein Wort gehalten. Ob das Wetter gut war oder
schlecht , der Eisenbahnfeind wunderte auf Schusters Rappen- um und vom Dienst . In der letzten Zeit tri,unvbicrte er fo-
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